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Sefte und Bräuche der Slaven.

Die Feite und Bräuche der Slaven in Böhmen haben fich troß des nivellirenden
Einfluffes der Civilifation bis auf den heutigen Tag namentlich unter der Landbevölferung
ziemlich vein erhalten und manches Eigenthimliche und Urwüchfige bewahrt, wodurch fie
fih von den Sitten und Bräuchen anderer Völker unterfcheiden und die Aufmerkjamteit
des Folkforiften auf fich Ienfen. Zwar weichen diefelben vor dem Pfeifen der Locomotive
und dem Lärm der Fabrifsmafchinen, namentlich aber unter dem Einfluß der modernen
Schule und in Folge polizeilicher Verbote in die entlegenften Winkel immer mehr zurüc
und find bereits, befonders im Flachland, großentheils gefehtwunden, aber noch immer
begeht der Landmann allenthalben das Erntefeft und die Weihnachtsfeier in alther-
gebrachter Weife, noch immer werden die Iohannisfener angeziindet und die Maibäume
aufgeftellt, überall finden noch die volfsthümlichen Dftergebräuche mit Schmadoftern ftatt
und die Kirchweih bildet auf dem Lande den Glanzpunkt des Jahres. Auch die Hochzeiten
haben ihre urfprüngliche Frifche und Mannigfaltigfeit bewahrt.

Nicht minder Leben die alten mythologifchen und abergläubifchen Borftellungen noch
heute im Volke: noch immer glaubt der Bauer an die Feld- und Waldgeifter (an die
polednice — Mittagsfrau, an den lesni muz — Waldmann ımd die lesni panna — Wald-

nympbe, an die lesni oder dive Zeny — Wald- oder wilde Weiber), an den Waffermann
(vodnik, vulgo hastrman), an die Hausfobolde (sktitek, hospodäfitek), an die
Schidjalsfrauen (sudicky) und an die Drude (müra); noch immer fürchtet er fich vor dem
Beheren und Befchreien (utaroväni a urknuti) und wendet dagegen verschiedene Mittel
an. In Krankeitsfällen fucht er Hilfe bei alten Frauen, welche die Krankheit durch Zauber-
formen und Zaubermittel verfcheuchen (zafikaji a zaZehnävaji).

Um dem uns bemefjenen Raume Rechnung zu tragen, werden wir bejtrebt fein,
die Fefte und Bräuche des Lechifchen Volkes mit Hintanjegung des minder Wichtigen
in möglichjter Stinze zu fchildern und diefelben nach den Kalendertagen ordnen, indem fich
auf diefe Art für ihre Einreihung eine natürliche Grundlage bietet.

SJahresfeite und Bräuche. — Neujahrstag (novy rok, 1. Sanuar) ift der
Tag der Öratulationen und Nenjahrsbefcheerungen. Diefer Tag ift für das ganze Jahr
von VBorbedeutung, denn was man am Neujahrstag thut, wird man das ganze Iahr
hindurch thun: wer an diefem Tage gefund ift und Geld hat, der wird das ganze Jahr
gejund fein und Geld haben u.f. f.

A Vorabend. des heiligen Dreifönigtages gießen die Mädchen gefchmolzenes
Blei oder Wachs ins Waffer und fuchen aus den fo-geformten Figuren ihre Zukunft zu
errathen. Auch werden fleine Wachsferzen in Leere Nußichalen gefteltt, angezündet umd
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in einer Schüffel aufs Wafjer gelaffen; wefjen Kerzchen zuerjt auslifcht, der wird

zuerft jterben.

Am heiligen Dreifünigtag (sv. Tfi krälü, 6. Januar) gehen die drei Könige,

das find drei Knaben (einer von ihnen gejchwärzt als Mohr) in weißem, mit einem farbigen

Bande umgürtetem Hemde, mit einer Krone aus Goldpapier auf dem Kopfe und einem

 

 

 
Das Todaustragen und das Einbringen des Sommers (lito).

Scepter in der Hand, von Haus zu Haus, beräuchern die Wohnungen mit Weihrauch,

bejprengen fie mit Weihwafjer und fchreiben mit geweihter Kreide auf die Zimmer- und

Stallthüren die Buchitaben K.M.B. (Kaspar, Melichar, Balthasar), wobei fie fingen:

My tri krälov& my jdeme k väm, St&sti, zdravi vin$ujem väm u. |. w. (Wir drei Könige

fommen zu euch, Glücd und Gejundheit wünjchen wir euch.)

Das an diejem Tage geweihte Wafjer ift Heilfräftig. Wer fi an diefem Tage im

Flußwafjer badet, der bleibt das ganze Jahr gejund.
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Bu Lichtmef (hromnice, 2. Februar) werden Kerzen, jogenannte Donnerferzen

(hromnicky) geweiht, welche man während des Gewitters und am Sterbebett anzimdet,

einestheils um den Wetterfchaden abzuwenden, anderntheil3 um dem Sterbenden das

Sterben zur erleichtern. — Zu Lichtmeß ift die Hälfte des Winters vorüber, der Tag ift

bereits um eine Stunde länger geworden (na hromnice dne o hodinu vice) und die

Lerche muß fich an diefem Tage hören Lafjen, jelbft wenn fie erfrieren follte (skfivan

musi na hromnice vrznout, i kdyby mel zmrznout),

An Tag der heiligen Dorothea (6. Februar) geht die Dorotka mit einer goldenen
PBapierkrone auf dem Haupte und mit ihr der Henker mit einem hölzernen Säbel herum.

Am Matthiastag (24. Februar) gehen die Kinder früh vor Sonnenaufgang in

die Obftgärten hinaus, ziehen fich aus, Klettern auf die Obftbäume und rufen mit lauter
Stimme:

Prosim svat&ho Matß£je, Den heiligen Matthias bitte ich:

at nam ovoce hojneho dopfeje, Soweit meine Stimme im Garten tönt,

kamkoli v zahrad& hlas müj se rozleje. Set reichlich ung auch Objt vergönnt.

Der Fajching (masopust) ift der Beluftigung, dem Tanz und der Hochzeiten

gewidmet. Die meiften Hochzeiten werden im Fafching gehalten, denn diejeZeit ift dazu

am bejten geeignet, namentlich für den Landmann. Im Fafching muß fich jedes Mädchen

austanzen, und auch die Hauswirthin macht gerne ein Tänzchen mit, denn wie hoch fie
im Fafching fpringt, jo Hoch wird ihr der Flachs gedeihen. Am fetten Donnerftag
(tuöny &tvrtek) joll man vecht viel Fettes geniegen (Schweinefleifch, Krapfen und ähnliches).
Shren Höhepunkt erreicht die Luftbarfeit in den drei legten Fafchingstagen (ostatky), das

heißt Sonntag, Weontag und Dienftag vor dem Ajchermittwoch. Für diefe Tage werden

runde umd längliche Strapfen (koblihy a Sisky) und ein eigenes Gebäd, die fogenannten
„boZi milosti* bereitet; unter den Speifen nimmt der Schweinebraten die vornehmfte

Stelle ein. Am Fafchingdienftag wird ein luftiger Mummenfchanz aufgeführt. Vermummte

Geftalten in allerlei Verfleidung (maskarädy), darunter ein Jude, ein Türke, ein Zigeuner,
ein Sleischhader, Schergen in militärifchem Anzug, ein al3 „altes Weib“ mit dem Trag-
ford verkleideter Mann u. f. f. halten den Umzug und führen den „Bären“ (medvöd),

das heißt einen ganz mit Exbjenftroh ummwicelten oder mit umgefehrtem Pelz befleideten

Mann mit fih. So zieht die Masferade von Haus zu Haus, wobei allerlei Schabernad

und Bofjen getrieben werden und Jedermann, der des Weges Fommt, geneckt wird;

fommen die Theilnehmer an diefer Masferade in ein Haus, fo trinfen fie dem Hausheren
Bier oder Branntwein zu, wofür fie von ihm ein Geldgefchenk erhalten. Die Haus-
frau fucht fich von dem „Bären“ etwas Exbjenftroh abzupflücen, um e8 den brütenden

Hennen und Gänfen ins Neft zu legen, damit die Brut gut gedeihe. Dafür wirft fie dem



441

„alten Weib“ reichlich Krapfen in den Tragforb zu. Nachdem fie die im Haufe anwejenden

Mädchen mitgenommen haben, zieht die Maskerade weiter und verjammelt fi) abends

im Wirthshaus, wo die Beluftigung bei der Mufik oft bis zum QTagesanbruch währt.

Um Mitternacht wird der Bacchus (eine als Mann angekleidete Figur) oder die Bap-

geige (basa) begraben; die Bafgeige wird in ein weißes Leintuch gehüllt und unter

Abfingen von Begräbnifceremonien auf den Hof hinausgetragen.

Auf den Fafeding folgt die vierzigtägige Faftenzeit (püst) vom Ajchermittwoch

big zu den Ofterfeiertagen. Die Sonntage in der Faftenzeit haben jeder einen befonderen

Namen; jo heißt der exfte Faftenfonntag (Invocavit) der jhwarze (Cernä nedäle,

angeblich von der jehwarzen Kleidung der Frauen), der zweite (Reminiscere) heißt der

NRöftfonntag (praänä nedöle, nach) den geröfteten Zaftenfpeifen prazma, putälka, das

ift Einbrenn und Prägelerbfen), der dritte (Oculi) Nießjonntag (kychavnä nedele,

wievielmal man an diefem Tagenieft, jo viele Jahre wird man leben); der vierte (Laetare)

führt den Namen druzebnä nedöle, der fünfte (Judica) heißt der Todtenjonntag

(smrtnä oder smrtelnä ned£le), weil an diefem Tage der Tod hinaus- und der Sommer

hereingetragen wird.

Das Todaustragen (vynäseni smrti), eine echt jlavijche Sitte, gefchieht auf

folgende Art: die Kinder (gewöhnlich Mädchen) machen eine weibliche Strohfigur oder

behängen eine Strohfchaube mit alten Weiberkleidern, fteden fie auf eine Stange und

tragen fie vor das Dorf hinaus, wo fie diefelbe wieder entkleiden und in ein fließendes

Waffer werfen. Diefe Strohpuppe heißt Marena, Mofena, Smart oder Smrtola md ftellt

den Tod, refpective Winter vor. Hierauf ehneiden fie ein junges Tannen- oder Fichten-

bäumchen, das lito (Sommer) ab, behängen es mit farbigen Bändern, bunten Papier-

fchnigeln und leeren Eierfchalen und ehren damit ins Dorf zurüd, wo fie von Haus zu

Haus herumgehen und folgende Lieder abfingen: Smrt plyne po vod£, nove l&Lo knäm

jede u. |. w. (Der Tod fehwimmt auf dem Waffer, der neue Sommer fommt zu un);

oder: Smrt neseme-ze vsi, nov& l&to do vsi (Den Tod tragen wir aus dem Dorf, den

neuen Sommer in das Dorf); oder: Morena, Mofena, kam jsi klice dla? Dela jsem

je, d&la Svatemu Jiti u. |. f. (Motena, wo gabft du die Schlüffel Hin? Dem heiligen

Georg gab ich fie hin); oder: Lito, lito, kdes tak dlouho bylo? U studänky u vody

mylo ruce i nohy. (Sommer, Sommer, wo warft du jo lange? Am Brummen, am Wafjer

wufch ich mir Hände und Füße.)

Am Palmjonntag (kvötnä nedele) läßt man in der Kivche junge Weidenzweige

mit Kägchen (koicky) weihen und fteckt fie zu Haufe hinter Bilder und Wandipiegel,

in den Dachftuhl, im Stall hinter. den Viehtrog, auf den Feldern ins Getreide, um

Gottes Segen herbeizurufen und die Felder vor Hagel- und Gewitterfchäden zu jehüßen.
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Auch joll man drei Käschen chlucken als ein Mittel gegen Schlangenbiß, Halzfchmerzen
und Fieber.

Rum ift der Frühling im Anzug, und die Jugend beginnt ihre Srühlingsipiele
unter freiem Himmel. Die Vorboten des Frühlings werden fleißig beobachtet, die exfte
Schwalbe wird freudig begrüßt, der erjte Kufufsruf aufmerffam gezählt, um zu erfahren,
in wie viel Jahren das Mädchen heiraten oder wie viele Sahre man noch leben wird. Wenn
man im Frühjahr das erftemal donnern Hört, joll man etwas Schweres heben oder fich
auf dem Rüden herummälgzen, dann wird man ftarf jein und feine Kreuzjchmerzen haben.
Nach dem erften Donnern im Frühjahr verliert das Beilchen feinen Duft. Wenn der
Knecht im Frühjahr zum erftenmal auf das Feld adern fährt, wird er von der Magd
mit Wafjer begofjen, damit er ftets frifch und munter fei; dasjelbe widerfährt der Magd
vom Knecht, wern fie das erftemal auf Gras ausgeht.

gu Dftern (svätky velikonotni) haben fich noch viele volfsthümliche Bräuche
erhalten, welche fich zwar an die Firchlichen Ceremonien anfchliegen, deren ursprüngliche
Bedeutung jedoch noch immer ziemlich deutlich hevvorleuchtet.

Am Orindonnerftag (zeleny &tvrtek) werden Honigfuchen, fogenannte jidäse
gegefjen (auch dem Vieh gibt man ein Stück Brot mit Honig), Peterfilie, Erben und
KoHl gefüet und die Flöhe aus der Wohnung mit geweihten Pimpernußzweige hinaus-
getrieben. Am Charfreitag (velky pätek) gehen die Leute vor Sonnenaufgang hinaus
und waschen fich in Bächen und Flüffen, fnieen dann in den Obftgärten und Teldern mit
entblößten Knieen auf bethantem Nafen und jagen Gebete gegen das Sieber her; auch
die Pferde und Kühe werden vor Sonnenaufgang mit Waffer aus drei Quellen gewajchen,
damit fie vor Ungeziefer und Krankheiten gefehitt bleiben. An diefem Tage öffnen fich die
unterivdiichen Schäge, während die Baffionsgejchichte gelefen wird. (Vergleiche Erbens
Gedicht „Der Schab“.) — In der Nacht vom Charfreitag auf den Charfamftag aufen die
Leute in den Obftgärten in bloßem Hemde herum und rufen: „Vindet euch, Bäume; wenn
ihr euch nicht bindet, jo werden wir euch umbauen“, wobei man die Bäume mit einem
Strohbande umwidelt, damit der Wind die Blüte nicht herumterfchlage und damit das Objt
gedeihe. Am Charfamftag (bilä sobota) wird der „Judas verbrannt“ und die Kohlen
werben hinter das Dach und ing Feld gefteckt, um Feuersbrunft und Ungemwitter abzumenden.
Wenn am Charjamftag die Glocfen wieder ertönen, joll man die Bäume jchütteln, damit
fie viel Obft tragen. Am Ofterfonntag (boZi hod velkonocni) fäßt man in der Kirche
das DOfterlamm, Dfterlaibe, Eier und Wein weihen. Zu Haufe wird das Geweihte in
Stüce gejchnitten und jeder von den Hausgenofjen bekommt ein Stückchen.

Echt jlavischen Urfprungs ift die noch allerort3 in Böhmen übliche pomläzka

(Schmadojtern). Pomläzka (binovalka, dynovalka, Smigrust, $merkust) heißt eigentlich
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die aus fünf bis fechs Weidenruthen geflochtene und mit bunten Bändern gejchmückte
Oftergerte, mit welcher am Oftermontag die jungen Burfchen den Mädchen auflauern und
fie über die bloßen Arme und Füße fo lange fchlagen (ftäupen), big fie fi) mit roth-
gefärbten, häufig auch zierlich gezeichneten Eiern (kraslice) Iosfaufen. Diejes Gefchent,
jowie der ganze Brauch heift ebenfalls pomläzka. Die Oftergerte ift das Symbol der

verjüngten umd verjüngenden Frühlingsnatur und der mit ihr Gefchlagene bleibt das

ganze Jahr gefund. Die Kleinere Jugend geht mit einer Fleinen, mit einem farbigen Bande
gejchmücten pomläzka in den Häufern herum, verjchiedene Lieder fingend, wie: Hody,

hody do provody,dejte, pani, vejce! u. |. f. (Ofterfeft, Dfterfeft, gebt, o Hausfrau, Eier!)
Dafür befommen fie von der Hausfrau Eier, Äpfel, Kuchen und Kreuzerftüce. Um die
Eier wird dann gejpielt: Einer hält das Ei in der Hand mit der Spite nach oben und
der Andere ftößt mit der Spite feines Eies in das Ei des Gegners; weifen Ei dabei
zerbricht, der hat verloren, und der Gegner befommt das Ei. Ehemals wurden die Eier

auf einer fchiefen Fläche heruntergewälgt; weffen Ei am weiteften hinunterrollte, der hatte
gewonnen.

Am Dfterdientag müffen fich die Burfchen von den Mädchen das Schmad-

oftern gefallen Lafjen.

Das Aprilfhiden (1. April) ift ein allgemein verbreiteter Brauch (man fehickt
zum Beijpiel Jemanden in die Apotheke um Mitdenfett und dergleichen).

Am Georgitag (24. April) „öffnet fich die Erde“ und es friechen heraus die

Fröjche, Schlangen und Sforpione, welche von nun an giftig find.

In der Walpurgisnacht (30. April) werden die „Hexen gebrannt”. Zu diefem
Behufe werden das ganze Jahr hindurch alte Bejen gefammelt, in Theer oder Wagen-

Iehmiere getaucht und an einem ficheren Orte aufbewahrt. In der Nacht vor dem 1. Mai

werden fie auf Anhöhen hinaufgefchafft, dort angezimdet und unter dem Ausruf: „Die

Hexen fliegen!“ in die Höhe gefchleudert. Auch zündet man Holzhaufen an, über welche

die Burfchen mit den Mädchen fpringen. Inzwijchen fnallen die nechte mit ihren

Peitjchen überall im Dorfe herum, um die Heren auszutreiben. Vor die Stallthüren

legt man dichte Rafenftücde, um den Hegen den Zutritt zu verwehren, denn die Here

fönnte nur dann zum Vieh gelangen, wenn fie die fänmtlichen Grashalme im Nafen

zujammenzählt.

St Dderjelben Nacht werden noch vor Tagesanbruh die Maibäume (mäje)

aufgeftellt. Die Dorfjungen gehen heimkich in den Wald hinaus, wo fich Ieder eine
Ihlanfe Tanne oder Birke ausfucht, diefelbe abfchneidet und bis zum Gipfel abfchält
und fie dann umvermerft vor das Fenfter oder auf dem Hof feiner Auserwählten auf-

ftellt. Auch auf dem Dorfplage wird ein großer gemeinfchaftlicher Maibaum aufgefteltt,



445

der Gemeindevorfteher befommt ebenfalls einen. Am’folgenden Morgen ziehen die jungen

Burjchen von einem Gebäude zum anderen, wo die Maibäume aufgeftellt find, mit Mufik

und Bier, laffen jedem Mädchen aufipielen und trinfen ihm zu, wofür fie ein Geldgejchent

erhalten. Dann nehmen fie das Mädchen in ihre Mitte und ziehen weiter. Hulebt begibt

fich Alles ins Wirthshaus, wofelbit getanzt und gezecht wird, folange da3 von den

Mädchen gefammelte Geld hinreicht.

 

 

 

   
Kirchenfeft (pout).

Allmälig ift die Zeit herangerücdt, wo das BVich zum. eritenmal auf die Weide

geführt wird. Dies gefchieht um Pfingften (letnice, svätky svatodusni) und um diee

Zeit wirdauch der neue Hirtenfönig gewählt. Zuvor jedoch wird der alte Künig

hingerichtet (freilich in effigie), und zwar entweder ertränft, indem man einen Strohmann

zum Dorfteich oder zum Bach fchleppt und ins Wafjer wirft, oder geföpft, indem man

ihm eine Krone von Baumrinde mit einem Holzjäbel herunterjchlägt.

Am Pfingitmontag beeilen fich die Hirtenfnaben, ihr Vieh zeitlich früh auf die

Weide zu führen; denn derjenige von ihnen, welcher mit jeinem Vieh auf einem verabredeten

Weideplab als der exfte ericheint, ift der König. Nachmittags verfammeln fie fich entweder
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im Wirthshaus oder beim König, legen alle eine ritterliche Rüftung von Fichtenrinde an,

jeßen fich Miten (dem König eine Krone) von Fichtenrinde auf, jehmücfen fich mit Blumen

und nehmen hölzerne Schwerter in die Hand, und fo gerüftet ziehen fie im Dorfe herum,
für ihren König Gaben fammelnd. Schließlich ftellen fie fich auf dem Dorfplat auf, und
einer von ihnen, der jogenannte „Ausrufer“, befteigt einen erhöhten Oxt umd improvifirt
auf jedes Haus und defjen Bewohner Lob- oder Spottverfe, wozu die verfammelte Hirten-
fippfchaft mit lauten Halloh ihre Zuftimmung extheift.

Nach Erbens Beichreibung wird im Budweifer Kreis die Wahl des Hirtenfönigs
zu Pferde aufgeführt. Der neue König reitet mit neun Gefährten auf den Damm zum
Teiche; hier fteigen fie ab, der König ftellt fich auf die Schleufe, und einer von den
Gefährten fchlägt ihm die Krone vom Haupte ab, jo daß fie ins Waffer fällt. Der König
Ipringt der Krone nach, taucht einigemal unter, wodurd das Waffer, welches bisher
„väudig“, das heiht jchädfich twar, geweiht wird, die itbrigen werfen dem König ihre
Holzjäbel nach, welche der König aufgreift und auf einen nicht Teicht zugänglichen Ort

wirft. Damm erfaßt der König feine Krone, febt fich diefelbe auf den Kopf, und während
jeder nach feinem Säbel fucht, entfommt er aus dem Wafjer, befteigt eiligft fein Pferd und
rennt einem beftimmten Ziele zu. Wenn e8 ihm gelingt, das Ziel zu erreichen, bevor ihn
die übrigen einholen, jo fällt ihn ein beftimmter Preis zu. Dann zieht er trodfene Kleider
an und die Gefährten führen ihm mit Mufik im Dorfe herum. Hierauf folgt die oben

erwähnte „Ausrufung“.

Ar demjelden Tage nachmittags gehen neun Mädchen (krälicky) von Haus zu Haus
und führen die Königin (krälovna), welche mit einem Bhumenfranze und farbigen Bändern

gejchmitckt ift, mit fich, wobei fie fingen:

Nase krälovna bosa chodi, | Barfuß geht unjre Königin um,
sve bile noZiöky v rose brodi; Näßt ihre Füßlein im Than:

prosime, Zädäme Um eine Gabe bitten wir

na$i chudekrälovn&. Fir unfre arme Königsfrau,

Die Königin wird gewöhnlich durch das Eleinfte Mädchen dargeftellt, welches die
übrigen unter fich fo verftecen, daß man es nicht fieht. Und wenn dann nach beendigtem
Liede die Hauswirthin fragt: „Und wo habt ihr die Königin?“, treten die Mädchen
augeinander, die Königin tritt hervor und dreht fich einigemal im Kreife um. Mitunter
wird die Königin auch von einem König, nämlich einem als König angeffeideten
Mädchen, mit einer goldenen Papierkrone und einem Holzjäbel, begleitet.

Das Frohnleichnamsfeit (slavnost BoZiho T&la) hat eine blos firchliche
Bedeutung. Eine feierliche Proceffion, an welcher fich die Behörden, die Schuljugend und
die Zünfte mit ihren Fahnen betheiligen, zieht zu vier zu diefem Zwed nach den vier
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Himmelsgegenden eigens errichteten, mit Laubwerf gejchmückten Altären, der Priefter

Ichreitet unter einem von vier angefehenen Bürgern getragenen Baldachin, während

Böllerfchüffe und Glocdengeläute die Feierlichfeit des Feltes erhöhen. Die Zweige von den

Altären werden unter das Dach und hinter Bilder gefteckt, Die Stränzchen von der Proceffion

werden an die Wand gehängt und während eines Gewitter verbrannt.

Sommergewitter und Hagelwolfen pflegt man durch Beihwören, durch

Glodengeläute oder Wetterhornblajen zu vertreiben; auch zündet man, wie bereits

 
Erntefeft (obzinky).

erwähnt, während des Gewitters Lichtmeßferzen an und verbrennt geweihte Dfterpalmen

und Frohnleichnamsfränze. Wenn ein Gewitter im Anzug ift, jo legt man ein Laib

Brot auf den Tisch, damit man, wenn e3 einjchlagen und anzünden jollte, nicht die

Geiftesgegenwart verliere. Wenn ein Gewitter herannaht oder wenn in einem Gebäude

Feuer ausbricht, jo ftellt man den Badtrog vor die Thür mit dev Öffnung weg vom

Gebäude; nach welcher Richtung die Öffnung zeigt, dorthin verzieht fich das Gewitter

oder Dorthin wendet jich der Wind.

Die Feier der Sonnenwende wird noch überall mit Johannisfeuern (ohnd svato-

janske) begangen. Am Vorabend des Johanmisfeftes (24. Juni) bietet fich dem Zufchauer

ein bezaubernder Anblick dar. Auf den Anhöhen und Bergenflacdern plöglich Feuer auf und
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die ganze Gegend erjcheint flimmernd wie in einem Zaubermärchen. Die Jugend mit

Blumen befränzt und mit Beifuß umgürtet tanzt um das Feuer herum, Liebespaare

Ipringen Hand in Hand über die Flammen, und wenn der Sprung gelingt, ijt es für fie

von guter Vorbedeutung. In der Zohannisnacht blüht das Farrnfraut mit goldener

Blüte, und wen e3 gelingt, derjelben hHabhaft zu werden, der hat den Schlüffel zu allen

Schäßen. Die Mädchen pflücen in der Nacht neumerlei Blumen, winden einen Kranz

davon und werfen ihn rückwärts auf einen Baum; nach wievieltem Wurfe der Sranz auf

dem Baume hängen bleibt, nach joviel Jahren wird das Mädchen heiraten. Auch legen Ste

fich den Kranz vor dem Schlafengehen unter das Kopffiffen, damit ihnen ihr Zufünftiger

im Traume erfcheine. An folgenden Morgen vor Sonnenaufgang werfen fie die Kränze

aufs Waffer und beobachten, ob der Kranz frei Hinunterfchtwimmt oder irgendwo hängen

bleibt; in jenem Falle werden fie bald heiraten.

Eine Mutter, welcher ein Kind geftorben ift, darf vor Johannis weder Kirschen noch

Erdbeeren efjen, denn an diefem Tage vertheilt die heilige Jungfrau Kirschen und Erdbeeren

an die verftorbenen Kinder im Himmel, und wenn fie zu einem Kinde käme, defjen Mutter

diefe Früchte bereits gegefjen hatte, wirrde fie jagen: „Fire dich ift nichts da, deine Mutter

hat divs weggegefjen”, und das Kind wiirde leer ausgehen.

Auf einen Sonn oder Feiertag im Sommer fällt das Kirchenfeft (pout), ein

Stelldichein der jungen Leute und Liebespaare. Vor der Kirche und auf dem Dorfplabe

find Zelte, Buden und Verfaufsläden mit allerlei Schnitt, Spiel- und Schmudwaaren

aufgeftellt, namentlich dürfen jene der Lebzelter nicht fehlen. Hier ift der Ort, wo fich nach

dem Gottesdienft die jungen Leute verfammeln und fich wechjeljeitig Gejchenfe (pouti),

als: Goldringe, Bilder, Pfefferkuchen, Dearzipan und Anderes kaufen und Befanntfchaften

machen, die nicht jelten zur Heirat führen. Darum erjcheinen hier die heivatsluftigen

Mädchen in ihrem fcehönften und reichjten Schmuck und namentlich mit einer Durcatenfchnur

am Halfe, denn nach der Anzahl der Ducaten errathen die heiratstuftigen Burfchen, wie

groß die Mitgift des Mädchens jein wird.

Das Wort pout bedeutet eigentlich die Wallfahrt. Es pflegt nämlich das Volf

nach verjchiedenen Wallfahrtsorten, zu wunderthätigen Marienbildern oder Heilquellen

Proceffionen zu unternehmen, welche je nach der Entfernung des Ortes oft mehrere Tage in

Anspruch nehmen. Solche Wallffahrtsorte find: der heilige Berg bei Pribram, Altbunzlau,

Maria-Zell, Albendorf (Bamberice im Glatifchen), Prag (zum heiligen Johann von

Tepomuf) und andere. Weißgefleidete Kranzeljungfern tragen ein jchön gejchmicktes

Marienbild (oder ftatt defjen wird eine Kirchenfahne vorangetragen), und hinter ihnen folgt

die Menge, andächtige Lieder fingend, welche ihnen der die Procejion leitende Vorbeter

vorjagt. Wenn fie an Ort und Stelle anlangen, fommt ihnen der Geiftliche mit feinen
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Pfarrfindern entgegen und führt fie unter Glocfengeläute in die Kirche, vo jodann Litaneien

abgehalten werden.

„St. Margareth (13. Juli) führt die Schnitter ins Storn“ (sv. Marketa vodi

zence do Zita), denn um dieje Zeit ift das Getreide bereits reif geworden und auf den

Seldern wirds rührig. Da fommen die Schnitter mit ihren Senfen und jchneiden zuerft

das Korn, dann den Weizen und die Gerfte und zulegt den Hafer, wobei ihnen die Weiber

behifflich find, indem fie das gejchnittene Getreide hinter ihnen mit der Sichel abnehmen,

 

  riebscrerg

  

   

Der Jahrmarkt (jarmark). 
in Schwaden legen und Ddieje dann zur

Sarben binden. Wenn der Landwirth

während des Schnittes aufs Feld

fommt, wird er von den Schnittern umzingelt und „gebunden“, das heißt mit einem

Strohband ummidelt, und muß fich mit einem Trinkgeld (osfaufen.

Einen Inftigen Abjchluß der Fechjung bildet das Erntefeft (obZinky, doZinky).

Wenn die Getreide-Ernte eingeheimft ift und nur noch ein Kleiner Neft iibrig bleibt,

jo binden die Schnitterinnen davon eine große Garbe, „die Alte“ (baba) oder „der

Alte“ (stary) genannt, die drei bis fünf gewöhnliche Garben umfaßt und in welche oft ein

wirkliches Weib eingebunden wird, nämlich dasjenige, welches fich beim Garbenbinden

verjpätete. Die Mädchen fchmücen fich den Bufen mit Sträußchen von Ähren, Korn-

und anderen Feldbhurmen, die Burfchen ftecken fich ebenfolche auf den Hut. Dann machen

fie einen großen Ährenkranz, ummwinden ihre Senfen, Sicheln und Nechen mit Blumen,
Böhmen. 29
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laden die lebte Garbe und alle Geräthe auf den Wagen, in welchen zierlich aufgepußte

Pferde mit in die Mähnen und Schweife eingeflochtenen Bändern eingefpannt find,

jeßen fich oben drauf und fahren ımter Jauchzen und Gefang, nicht felten mit Mufif-

begleitung in den Wirthichaftshof. Dort angekommen, überreichen fie den großen Ühren-

franz ihrem Dienftgeber (auf der Herrichaft dem Verwalter) und gratuliven ihm zur guten

und glücklich beendeten Ernte, wofitr fie dann bewirthet werden. Mit Mufit und Tanz

Schließt das Feft.

Sn ähnlicher Weife wie das Erntefeft wird bei Nafonig und Zaun das Hopfen-

pflücdfeft (dotesnä) und bei Melnif die Weinlefe (vinobrani) begangen.
Km hat der Landınannfeine Ernte in Sicherheit gebracht und kann deren Exrträgniß

abjchägen und feine Sahresbilanz feititellen. Iett kann ex fich nach der mühe und forgen-

vollen Erntezeit einen Augenblid Nuhe vergönnen und fich gütlich tun. Eine willfommene

Gelegenheit dazu bietet die Kirchweih (posviceni), urfprünglich wohl ein Familienfeft,

welches jpäter zu einem Kirchenfeft geftempelt wurde. Auf die Kirchweih, welche in der

Negel auf einen Sonntag im Herbjt füllt, kommen die Verwandten und Bekannten von

fern und nah, um wenigitens einmal im Jahre beifammen zu fein, ihre Familien-

angelegenheiten zu befprechen ımd fich gemeinfchaftlich zu unterhalten. E3 werden demnach

für die Stirchweih großartige Vorbereitungen gemacht: gemäftete Schweine, gefütterte Gänge,

Enten und Hühner werden gejchlachtet, ganze Haufen von Kuchen gebacden und überhaupt

Alles aufgeboten, damit den Gäften nichts abgehe, jo daf die böhmifche Kirchweih durch

die Hülle und Fülle dev Speifen, in welchen da gejchwelgt wird, Iprichwürtlich geworden

it. Abends wird ins Wirthshaus zur Mufif gegangen, wo der Oxtsvorfteher mit den

Dorfnotabilitäten an einem bejonderen Tijche (konselsky stül) Blab nimmt und der

pantäta (Hausvater) mit feiner panimäma auch ein Tänzchen mitmacht. Sonft huldigt

dem Tanze natürlich Hauptfächlich die Jugend. Montag vormittags ift das „schöne“ oder

„goldene Stündchen“ (p&knä, zlatä hodinka), und die aufgepußten Mädchen eilen ins

Wirthshaus, mm dafelbt wenigftens ein Stindchen dem Tanze zu Huldigen.

Das jonft üblich gewejene Köpfen des Widders und das Herabwerfen eines

BSiegenbods vom IThurme oder vom Dach des Wirthshaufes Lebt nur noch in der

Erimmerung der älteren Generation; Dagegen hat fich dev Sahnjchlag (stinäni kohouta)

in vielen Gegenden biS zum heutigen Tage erhalten. Auf einem freien Plage wird nämlich

ein Hahn an einen in die Exde eingefchlagenen Pfloe gebunden umd die Dorfleute ftellen
Tich in einer Entfernung von 50 und mehr Schritt auf. Wer den Hahnjchlag verfuchen will,
dem werden Die Augen verbunden, jodann wird er um ein aufrecht ftehendes Faß einigemal

herumgedreht und mit einem Drefchflegel in der Hand Losgelafjen. Oft geht ex in ganz

entgegengejegter Richtung, um aufs gevathewohl loszufchlagen, was von allgemeinem
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Gelächter begleitet wird. Wen e3 gelingt, den Hahn zu erichlagen, der wird dann mit

Mufik ins Wirthshaus geführt. — Nach) der Kirchweih folgen furze Tage und lange

Abende, die Feldarbeiten hören allmälig auf, e3 fommen die Hausarbeiten, namentlich das

Spinnen und Federnfchleigen, an die Reihe,

Das Spinnen in den Spinnftuben (pfästky) hat fich jet nun noch in den

ärmeren Gegenden erhalten, wo der Flachs gedeiht und wohin die Spinnfabrifen bisher

feinen Eingang gefunden haben. Die Spinnerinnen verfammeln fich allabendlich in einem

verabredeten Gebäude, wohin fie ihre Spinnroden fchaffen und wo fie den ganzen Winter

Hinducch bis zum Ajchermittwoch gemeinfchaftlich Flachs jpinnen. Häufig fommen auch die

jungen Binfchen hin, um fich mit den Mädchen zu unterhalten. Da werden Lieder gefungen,

Märchen und allerlei Gefchichten erzählt und Liebeshändel angefnüpft bis Mitternacht,

worauf fich die Mädchen in Begleitung der jungen Männer nad Haufe begeben.

Einen Abfchluß der Spinnperiode bildet die „lange Nacht” (dlouhä noe); in der zweiten

oder dritten Fafchingswoche fehen die Spinnerinnen nach, welche von ihnen am meiten

Garn gefponnen hat; diefe ift die Königin und muß den übrigen einen Schmaus geben.

Auch das Federnjchleigen (drani peri) gehört zu den wichtigeren Hausarbeiten

im Winter, denn die erfte Sorge einer jeden Mutter ift, ihren Töchtern recht viel Feder-

betten in die Ausstattung geben zu fönnen. E38 wird nämlich einem Mädchen zur guößten

Schmach angerechnet, wenn fie nicht einmal ein Federbett als Ausfteuer befommen hat.

Das Federnfchleigen ift jedoch bei weitem nicht jo unterhaltend als das Spinnen, weil

man fich dabei ruhig verhalten muß, um die Federn vom Tifch nicht wegzublajen; Fein

Wunder daher, daß man dabei bald jchläfrig wird.

Ohne uns bei den minder wichtigen Feten, als da find: Allerfeelentag (dusicek,

3. November; Gräberbefuch, Seelenlichter, Badwerf „dusicky‘, das heift Seelchen),

heiliger Martinstag (11.November; Winterprognofe aus dem Bruftbein Der Martins-

gang, Bachwerf „podkovy*,das Heißt Hufeifen), Heiliger Andreasabend (30. November;

Bleigießen und andere Orakel), Heiliger Barbaratag (4. December; die Mädchen jegen

einen Kirschenzweig an einen warmen Ort ein umd begießen ihn, damit ev um Weihnachten

bLühe), Heiliger Nikolaustag (6. December; in den Häufern geht der Mifuläs, das ift

Kikolaus mit dem Teufel herum und befchenkt die braven Kinder) — länger aufzuhalten,

wenden wir ung dem poefiereichften und anmuthigiten Jahresfeit, den Weihnachten

(vänoce) zu. Die Weihnachtszeit beginnt mit dem heiligen Abend (Stedry veter).

An diefem Tage (24. December) fasten jelbft die Heinen Kinder, damit fie die goldenen

Schweinchen (zlatä prasätka) fehen. Bei der Abendmahlgeit, an welcher nicht bIos der

Hausvater mit der Familie, fondern auch das Gefinde theilnimmt, it dev Tifch mit weißem

Tifchtuch gedeckt und unter den Speifen, welche aufgetragen werden, darf der Fiich und der
29*
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Cerny kuba(ein aus geriffenen Öraupen md getrockneten Schwämmen gebacenes Gericht)
nicht fehlen. Ein leeres Befteef wird für einen „unverhofften Saft“ in Bereitichaft gehalten.
Nach dem Efjen befommt ein Jeder einen Weihnachtsftriezel(vänotka, Stödrovka), Üpfel und
Nüffe. Aber auch die Hausthiere befommen ihren Antheil; den Kühen gibt man ein Stüd
Striezel, damit fie viel Milch geben, der Hund, der Hahn, Gänferich und Enterich befommen
Knoblauch, damit fie Hitig feien, die Hühner Hirfe und Erbjen, um viel Eier zu legen; ja
jogar der Brummen, aus welchem man das ganze Jahr Wafjer jchöpft, befommt ein Stick
Weihnachtsftriezel, Apfel und Nüffe, während die Fischgräten unter die Obftbäume ver-
graben werden, um fie fruchtbar zu machen; die Brojamen vom Abendmahl werden ins
euer geworfen. Der Chriftbaumift fremden Urfprungs und fommt nun in den Städten vor.

Nach dem Abendefjen werden Orakel befragt. Die Art der Drafelbefragung ift jo
mannigfaltig, daß wir ung hier nur auf einige Fälle befchränfen wollen. Man jchneidet
einen Apfel in dev Mitte entzwei, und wenn die Kerne die Form eines Sterns haben, jo
wird man lange und glücklich Leben; die Kreuzform bedeutet den Tod. Namentlich find es
die Mädchen, welche gerne wifjen möchten, ob fie bald heiraten und was für einen Mann
fie befommen werden. Sie gehen in den Obftgarten hinaus, fehiitteln dort an einem Baum
jolange, bis fie einen Hund bellen hören: von wo das Bellen kommt, von dort kommt
ihr Bräutigam, Oderfie flopfen an den Hühnerftall: läßt fich der Hahn hören, fo befommen
fie einen Witwer, läßt fich eine Henne hören, fo befommen fie einen Sunggefellen zum Mann.
Auch werfen fie in der Stube einen lofen Schuh oder Bantoffel mit dem Fuß über den

Kopf in die Höhe; wenn fich der Schuh mit der Spige der Thüre zufehrt, jo werden fie
im Künftigen Jahre heiraten. Ferner jchauenfie in den Backofen, um dort in der Dunfefheit
die Zukunft zu erbliden: wenn fie Feuer erblicen, jo fteht eine Feuershrunft bevor; wenn

fich drinnen eine Leiche zeigt, jo wird Jemand im Haufe fterben u. f. w.

Um Mitternacht führen die Thiere, namentlich die Rinder, untereinander ein Gejpräch,

e3 ijt jedoch nicht vathjam, dasselbe zu belaufchen. Um diefelbe Stunde verwandelt fich das
Wafjer auf eine Minute in Wein. Um Mitternacht geht man in die Kirche zur Mette,
und wer um diefe Stunde auf densticchhof geht, der kann da diejenigen, welcheimzukünftigen
Sahre jterben werden, jehen, denn diefe gehen mit den Verftorbenen zur Mette.

Am Stefanstage (26. December) gehen die Kinder aus der Ortjchaft herum, vor
den Hausthüren jogenannte Koledalieder abfingend, wofür fie von der Hausfrau mit

einer Heinen Gabe (Ipfeln, Nüffen, Striezen, Geld) befchenft werden.

Geburt, Heirat. Nach dem böhmifchen Volfsglauben befinden fich die Kinder
vor der Geburt in den Schwänmen (na houbäch) im Walde, und von dort bringtfie
der Storch oder die Krähe (auch der Fuchs): die Krähe bringt fie durch das Fenfter, der

Storch) läßt fie durch den Rauchfang ins Haus fallen. Bald nach der Entbindung kommen
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die Nachbarinnen zu der Wöchnerin auf Befuch und bringen ihr eine eingemachte Henne

mit Nudeln in die Wochen (do kouta). Das neugeborene Kind wird gebadet, in ein

Leintuch eingewickelt umd unter den Tifch gelegt, damit e8 folgjam fei. Jeder, der in das

Zimmer tritt, wo das Kleine Kind fehläft, muß fich wenigftens auf einen Augenblid nieder-

jegen, damit er dem Kinde den Schlaf nicht wegtrage. Nach der Taufe werden die

Bathinnen und Nachbarinnen bewirthet und namentlich mit Bachwerk und fühen Liqueuren

traftirt. Wenn fich ein Kind einen Zahn ausreißen läßt, jo foll es denjelben Hinter den

 

    
Das Hahnjchlagen (stinäni kohouta).

Backofen werfen und jagen: Tu mäs, liSko (my3ko), kostönej, dej mi za n&j Zelezne].

(Da haft du, Fuchs [Mäuschen], einen beinernen, gib mir dafür einen eifernen.)

Die Hochzeitsgebräuche des böhmischen Volkes bieten viel Interefjantes und

werden unter derZandbevölferung noch immer mit minutiöfer Beobachtung des complicirten

Geremoniels gepflegt. Eine ordentliche Hochzeit dauert wenigftens drei Tage; fie beginnt

am Dienftag mit der Trauung und endet am Donnerftag mit der Überfiedlung der Braut

im ihr neues Hein.

Die Hauptrolle jpielt Dabei der druiba (Brautwerber oder Redner, auch staro-

svat, plampa& oder Feönik genannt). Ein tüchtiger druzba ift ein jehr gefuchter Mann.



454

Er ift derjenige, welcher die Heirat ftiftet, die Hochzeitsgäfte einladet, die ganze Hochzeit
leitet, Alles bejorgt, unzählige Anveden Hält, Trinffprüche vorbringt, Alles animirt, in
wisigen Einfällen umerfchöpflich ift und überhaupt Alles aufbietet, um unter den Hochzeits-
gäften eine Fröhliche und heitere Stimmung zu weden und big zum Schluß zu erhalten.
Der druzba ift das Factotum der Hochzeit. Der Bräutigam (Zenich) wählt unter feinen
ledigen Jugendfreimden einen oder mehrere Brautführer (mlädenei), die Braut
(nmevesta) ebenfoviele Brautjungfern (druzicky).

Sonntag vor der Hochzeit geht der drufba und ein mlädenee mit einem Nosmarin-
zweig herum, um die Hochzeitsgäfte einzuladen. Wer die Einladung annimmt, der jchieft in
das Elternhaus der Braut einen Beitrag in die Küche (Geflügel, Butter, Eier und anderes).

Dienftag früh morgens machen fie den Rundieg von neuem ımd führen die Braut-
jungfern in die Wohnung der Braut. Die geladenen Gäfte verfammeln fich beim Bräutigam,
wo fie ein Frühftück einnehmen, worauf der Bräutigamvor jeinen Eltern niederfniet und
ihren Segen empfängt. Dann begeben fich alle in die Wohnung der Braut. Sit die Braut
aus einer anderen Orxtjchaft, fo fahren die Gäfte hin auf einem Leiterwagen, während der
Bräutigam und die mlädenei zu Pferde reiten. Unterwegs wird aus Piftolen gefchofjen
und die Weiber fingen Lieder.

Vor dem Haufe der Braut angekommen, finden fie die Thür verjchloffen. Der
druzba Hlopft an, Einlaß begehrend, worauf die Eltern der Braut ihnen aufthun, während
fi) die Braut mit den Weibern und Freundinnen (svatbi) in ihre Kammer zurüczieht.
Nac) langem Unterhandeln tritt die Braut aus der Kammer heraus, niet mit dem
Bräutigam vor ihren Eltern nieder umd empfängt ihren Segen. Bevor der Weg zur Stiche
angetreten wird, iibergibt die Brautjungfer dem Bräutigam ein hübfches, Einftlich zufanmen-
gelegtes Tajchentuch als ein Gejchent von der Braut, in welches ein langer, mit bunten
Bändern gejchmückter Nosmarinzweig eingefteckt ift, und befeftigt ihm auch ein Sträufchen
auf den Hut. Sämmtliche Hochzeitsgäfte befommen ebenfalls Kleine Rosmarinzweige, welche
fie fich auf die Bruft (ins Knopfloch oder ins Mieder) jteden.

Num begibt fich der Hochzeitszug zur Kirche. Woran der druiba mit Mufit, dann
folgt die Braut mit dem Brautführer, der Bräutigam mit der Brautjungfer und nach
ihnen die übrigen Hochzeitsgäfte. Gewöhnlich wird in die Kirche auf Leiterwagen gefahren;
ift dies der Fall, dann fährt die Braut mit den Kranzeljungfern auf einem vierfpännigen
Wagen, während der Bräutigam und feine Sugendfreunde reiten. Während der Fahrt

‚ werfen die Weiber den Zufchauern Kleine Kuchen, fogenannte metäcky, zu und find, wie
überhaupt während der ganzen Hochzeit, im Singen und Sauchzen unermüdlich. Nach
der Trauung begeben fich alle entweder ing Wirtshaus oder nach Haufe, um dort die
Einladung zum Hochzeitsichmaus abzuwarten.
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Der Hochzeitsichmaus findet im Haufe der Brauteltern ftatt umd dauert den

ganzen Nachmittag 6i8 jpät in die Nacht hinein. Die Braut nimmt dabei den Ehrenplak

am fogenannten „Brauttifch” in der Eike ein, neben ihr der Bräutigam, dev Braut

führer, die Brautjungfer und die vornehmeren Hochzeitsgäfte. Die Speifen, deren Reihe

eine endlofe ift, werden in langen Intervallen aufgetragen, wobet der druzba Die

Hauptrolle zu fpielen hat. Derjelde muß jede Speije mit einem gereimten Scherzfpruch

begleiten und die Gäfte während der Baufen mit wisigen Reden und Einfällen unterhalten;

 
  

In der Spinnftube (prästky).

dabei muß er fchauen, daß jeder Gaft ordentlich bedient wird. Beim Braten beginnen bie

Trinffprüche: der druzbatritt an den Brauttifch heran, fehenkt zuerjt den Sranzeljungfern

einer nach der anderen ein und redet jede mit einem Neimfpruc) an, worauf ihn die An-

geredete ebenfo antwortet; zuleßt fehenft ex der Braut und dem Bräutigamein, und beide

müffen aus einem Glaje gemeinfchaftlich teinfen. Wenn die Kuchen auf den Tijch Fommen,

fammelt der druzba auf die Wiege und auf die Windeln umd übergibt das Geld der

Braut. Nach den Kuchen folgt das „Händewaschen". E3 wird ein Wajchbeeken mit einem

Handtuch herumgetragen und jeder Gaft taucht jeine Finger ins Waffer, wifcht fich mit

dem Handtuch ab und wirft in dag Beden ein Geldftüd. Mancherorts fommt noch) vor
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dem Händewafchen die „Öeheimnißschüfjel“ (misa tajnosti) auf den Tijch. Der druiba
bringt nämlich eine große, mit einer zweiten zugededte Schüfjel, ftellt fie vor die Braut
und läßt alle vathen, was darin enthalten ift. Die Gäfte vathen hin umd her, endlich wird
die-Schüffel aufgedeckt, und zum allgemeinen Ergögen findet man eine Überrafchung:
rohe Exrdäpfel, eine Maus, eine Henne, junge Küchlein und Ähnliches; dies nimmt die
Braut mit fich in ihren neuen Haushalt. Erwähnenswerth ift auch das „Erbjenwerfen“,
Wenn die Mahlzeit zu Ende geht, beginnen die Frauenzimmer nach den Männern mit
Erbjen (wohl auch mit Mandeln, Confect u. S. f.) zu werfen, umderen Aufmerkfamfeit
auf fich zu Ienfen. Die Männer erwiedern dag Manöver. Anfangs wirft man mit einer,
dann mit beiden Händen, dann geht e$ 103 wie ein Hagelwetter, jo daß fchließlich Altes,
Zijehe, Stühle, Fußboden, mit Erbjen und Zucferwerf dicht befäet ift.

gum Schluffe bringt der drufba einen großen Kuchen (homole, ähnlich dem korovaj
der Ruffen), in welchen ein mit alferlei Leeerbiffen, Zuckerwert, Mandeln, Nüffen, Üpfeln
und dergleichen behängtes Bäumchen eingefteckt ift, umd ftellt es auf den Tijch vor dieDraut. Die Weiber und Sungfrauen ftimmen ein Lied an, und die Braut muß das
Bäumchen fehütteln, welches fo eingerichtetift, daß ihr eine Wiege oder ein Kindlein zumallgemeinen Gelächter herunterfältt. Dann trachtet Jeder etwas von dem Bänmchen zurerhafchen, worauf der Kuchen in Stücke gejchnitten umd umter die Säfte vertheilt wird,

Nach der Mahlzeit geht die ganze Sefellichaft ins Wirtshaus, voran der druzba
mit Mufif. Dort wird gejungen und getanzt bis Mitternacht. Um Mitternacht wird dieBraut dem Bräutigam zugeführt: zwei Mufifanten, der Bräutigam mit der Braut, derdruzba mit der Drautjungfer und die weiblichen Hochzeitsgäfte begebenfich in Die Wohnung
der Braut; nachdem der drufba die Neuvermählten in das Schlafgemach geführt unddasjelbe verjchloffen hat, fehrt die Gefellichaft unter Gejang ins Wirthshaus zuriick, wo
fie fich bi3 zum Morgen unterhält. Früh morgens kommt fie mit Mufif, um die Braut
zu wecen, und zieht dann im Dorfe herum, vor jedem Gebäude aufjpielend. Mittagsverfammelt fie fich wieder in der Wohnung der Braut, wo fie bewirthet wird,

Nach dem Mittagsefjen tommen die Wagen des Bräutigams, um die Braut umdihre Ausstattung wegzuführen. Während nun die Braut von ihren Eltern rührendenAbjchied nimmt, wird der Hausrath der Braut auf den Wagen aufgeladen, zu unterft dieZruhen, Kaften, Schränfe, der DBacktrog u. f. w., darauf die Federbetten und auf Dieje zuoberit jebt fich ein altes Weib mit einem Spinnrad und Spinnroden. Die Braut fit mitihren Freundinnen auf einem befonderen Wagen, vor welchen zwei bis fechg Pferdeeingejpannt find. Dazu werden die Ihönften Rofe genommen und mit tothen, in Mähneund Schweif eingeflochtenen Bändern geziert. Die männlichen Hochzeitsgäfte fahrenauf einem befonderen Wagen oder reiten mit dem Bräutigam. Die Nufifanten figen
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auf den Pferden des erften Wagens. So jebt fich der Hug in Bewegung. Die Mufit
Ipielt auf, die Weiber fingen und jauchzen, die jungen Burfchen fchießen aus Biftolen (jest
Ichon jelten). Unterwegs wird der Zug mitunter von den fogenannten Sürziehern auf-
gehalten, welche einen mit Bändern ummvickelten Strict oder ein Band quer fiber den Weg
ziehen, und der Bräutigam muf fic) den freien Durchzug von ihnen erfaufen.

Bor dem Hausthor erwarten die Eltern des Bräutigams die Ankunft. Die Braut
fteigt ab, empfängt von ihnen den Segen und wird ins Haug eingeführt, wobei fie zuerft
in den Kamin fehauen foll, damit eg ihr nach dem Elternhaufe nicht bange werde. Es
folgt eine Mahlzeit, bei welcher wieder allerlei Spaf; getrieben wird. Wir erwähnen nur
das Eine: die Weiber verlangen vom druiba: „Baue ung eine Brücke, wir wollen iiber
die Donau fahren; aber die Brücke joll jo dicht fein, daß ung die Braut nicht ducchfalle.“
Der druzba legt vor die Braut auf die eine Edfe des Tijches einen Kreuzer, auf die
entgegengejeßte einen zweiten. Die Weiber tufen, das fönne nicht fein, denn „die Braut
hat feinen fo weiten Schritt, dur mußt die Balken dichter Legen“. Da legt der druzba in
die Mitte des Tifches einen Pfennig oder eine andere leichte Münze. Die Weiber werfen
die Minze hinunter: „Das find Ihlechte, faule Balfen, die witrden durchbrechen.“ Und jo
wird jo lange geftritten, big der Zijch von einer Eedke zur anderen freuzweife mit Geld bejebt,
ift. Dann fteigt die Braut auf den Tijch, geht über die Brücke und wird vom Bräutigam,
der fie umarmt und füßt, vom Tijche Heruntergefeßt. Das Geld befoimmen die Mufikanten.

Schließlich findet das Hauben der Braut (Cepeni nevösty) ftatt. Die Weiber
führen die Braut in die Kammer, jegen fie auf einen Stuhl und flechten ihr das Haar auf.
Der druzba bringt eine weiße Haube md eine von den Srauen, welche die ältefte oder
bornehmite ift, feßt fie der Braut auf. Zweimal wirft die Braut die Haube ab md erft
zum drittenmal behält fie diefelbe auf dem Kopfe. Dabei fpielt vor der Thüre die Mufif,
die Weiber fingen darauf bezügliche Lieder. Dann wird die Braut in die Stube zurück
geführt und dem Bräutigam übergeben,

Tod und Begräbniß. Wenn Einer erfranft, fo werden zuerjt verjchiedene
Hausmittel angewendet, eine weije Frau wird gerufen, um die Krankheit zu „beiprechen”(zafikati) oder zu „bejegnen“ (zaZehnati), und wenn das nicht hilft, fucht man Hilfe bei
einem Arzt. AKranfenbett werden Lichtmeßferzen angezündet, und wenn der Stranfe
bereits im Sterben Tiegt, Öffnet man das Fenfter, „damit die Seele hinausfliegen
fünne“. Dem Todten werden die Augen zugedrückt, die Leiche wird gewaschen, mit demZodtenhemd. beffeidet und auf ein Bret gelegt. Auch wird ihr ein Haarbüfchel abge-Iehnitten, bevor fie erfaltet. Stirbt der Hausherr, fo muß man deffen Tod den Bienen
melden, damit fie nicht abfterben. Hier und da wird der Tod des Hausherren auch den
Hausthieren, Kühen und Pferden gemeldet. Bei der Leiche halten die Nachbarn durch
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die ganze Nacht Wache und beten fir die Seele des VBerftorbenen. Dem Todten legt man

Heifigenbilder, ein Gebetbuch oder einen Nofenfranz, ein Kreuzchen und anderes,

namentlich aber eine Kerze, den Kamm, mit welchem er gefänmt wurde, in den Sarg bei.

Wenn die Leiche aus dem Haufe hinausgetragen wird, joll man mit der Bahre an die

Schwelle dreimal anftogen oder drei Kreuze machen, damit der Segen des Berjtorbenen

im Haufe bleibe. Die Bank, auf welcher die Leiche gelegen ift, wird mit den Stühlen

umgeftürzt, damit man den Verjtorbenen bald vergeffe.

Stirbt eine Jungfrau, jo wird ihr Sarg von Iunggefellen, ftirbt ein Junggefelle,

fo wird deifen Sarg von Kranzeljungfern zu Grabe getragen. Beim Hinablafjen des

Sarges ing Grab wirft ein Jeder eine Handvoll Erde dreimal demjelben nach, um jo dem

Verftorbenen die lehte Ehre zu erweifen. Nach dem Begräbniß wird ein Schmaus gehalten.

Das jlavifche Dolfsichaufpiel.

Der religiöje Sinn des Lechifchen Volkes in Böhmen befundet fich auch in der Pflege

des volfsthimlichen Schaufpiels, welches fich in einigen Gegenden bis in die Siebziger-

Fahre in voller Frifche erhalten hat. Hauptfächlich ift es die durch die Städte Eifenbrod,

Semil und Hochftadt begrenzte Gebirgsgegend, in welche fich die aus dem Mittelalter

ftammende und durch die Schaufpiele der Iefuitenjchulen verjüngte Bolfsmufe zurüc-

gezogen hatte; Hauptfie des Voltsichaufpieles waren die Drtjchaften Laftibot und Bogfov,

in jüngfter Zeit auch Neudorf (Novä Ves) bei Hochftadt. Etwa in den Fünfziger-Jahren

gab e3 wohl auch auf dem flachen Lande (kraj) ganze Ortjchaften (4. B. Vitindves bei

Siem), wo fich die Bewohner, meiftens jogenannte Häusler, zu Schaujpielertruppen

vereinigten und während der Winterabende ihr Spiel einftudirten, um dann nach Dftern

in der Umgegend ihre Kunft zu produciren. Auch in anderen Gegenden, bei Netolik,

PBrachatig, Hohenmauth, Senftenberg u. f. w., jowie dort, wo fich in früherer Zeit der

Einfluß einer Jefuitenjchule bemerfbar machte, blühten derartige Volfsunterhaltungen

fange fort und verjchwanden erjt allmälig mit dem Eindringen der modernen, das

Boltsthümliche zerfegenden Eultur.

Solche dramatijche Spiele, welche man als ein Geiftesproduct des böhmifchen Volfes

aus der vorjofephinifchen Periode anjehen kann, Lafjen fi) wie anderwärts in vier

Gruppen abjondern. Die erte bilden die „Weihnachtsfpiele*. Sie umfafjen nicht nur

die evangelifhen Begebenheiten der Adventszeit, jondern erjtreden fich gleich dem

mittelalterlichen Schaufpiel über das ganze alte Teftament, indem fie im fogenannten

„Baradiesfpiel“ die vorchriftliche Zeit von Adam und Eva angefangen in gedrängter,

zumeift fymbolifcher Darftellung behandeln. In allen Gegenden des Landes Hat fich bis


